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»Danke für diesen fabelhaften Nachmittag, Beckie. Das war die beste Party, auf der ich seit sehr langer Zeit war! Ich liebe besonders, wie Chloe die Buchclubauswahl dieses Monats mit ihren wunderbaren Cocktails abgestimmt hat, und ich muss sagen, diese Macarons mit dem spritzigen Lemon Curd waren zum Niederknien. Die pièce de résistance war aber definitiv deine umwerfende Geburtstagstorte – dieser Croquembouche in Form des Eiffelturms war ein echtes Kunstwerk. Bis nächste Woche?«

»Ja, bis nächste Woche, Ailsa.«

Beckie lächelte, als sie ihre Mit-Bücherwürmer Ailsa, Steph, Melissa und Kate aus dem Bootshaus-Bistro begleitete und das Schild auf Geschlossen drehte, bevor sie das Rollo herunterließ und den Riegel vorschob. Sie hielt kurz inne, schob sich die Seiten ihres dunkelrötlichen Bobs hinters Ohr und machte sich dann zurück in die gemütliche Buchecke auf, wo Holly, Rachel, Poppy und Chloe noch immer an den Limoncello-Cocktails nippten, die Chloe als Begleitung zu einem von Beckies Lieblingsbüchern, Driving Over Lemons, gemixt hatte.

»Ich sollte mich auch so langsam auf den Weg machen«, sagte Chloe, sprang vom Stuhl auf und sammelte ihr Cocktail-Equipment zusammen. »Ich habe Nick versprochen, dass ich ihn zum Abendessen im Dog & Whistle treffe. Der Wetterbericht hat gesagt, es könnte später ein bisschen schneien, und da will ich nicht reinrasseln!«

»Danke, dass du gekommen bist, Chloe. Ich weiß das wirklich zu schätzen.«

»Ich hab jede Minute geliebt! Wer kann schon einem von Fabiens berühmten Croquembouches widerstehen? Bis später, ihr Lieben!« rief Chloe Holly, Rachel und Poppy zu.

Beckie half Chloe, die Kisten mit Spirituosen und aromatisierten Likören zu ihrem Auto zu tragen. Als sie zurückkam, sank ihr das Herz bei den Blicken ihrer drei Freundinnen; sogar Ariel – Hollys geliebte Springer-Spaniel-Hündin – wirkte irgendwie enttäuscht. Beckie wusste, was sie sagen würden, also beschäftigte sie sich, um Zeit zu gewinnen, damit sie ihr Plädoyer für die Verteidigung zurechtlegen konnte, erst einmal damit, die verschiedenen Bücher einzusammeln, die die Mitglieder des wöchentlichen Buchclubs im Bootshaus-Bistro auf dem Tisch zurückgelassen hatten, der heute zugleich als Kulisse für ihre Geburtstagsfeier gedient hatte. Sorgfältig schob sie jeden Wälzer an seinen Platz im bootsförmigen Regal, ließ sich dann in einen der plüschigen Sessel fallen und durchforstete ihr Hirn nach einem Ablenkungsmanöver.

»Es war schön, Chloe so glücklich zu sehen – nach allem, was in den letzten paar Monaten passiert ist, oder?«

»Oh ja, das war es, definitiv«, sagte Holly und schenkte allen eine Tasse von dem köstlichen Blue-Mountain-Kaffee ein, auf den Kath im Bistro bestand und der die Stammkundschaft täglich für ihren Koffeinschub zurückkehren ließ. »Sie hat richtig gestrahlt!«

»Wäre es nicht wunderbar gewesen, wenn Tilly, Freya und Suzie auch hätten hier sein können?«, fuhr Beckie fort, während sie einen Teller mit Poppys Himbeer-Weiße-Schokolade-Brownies herumreichte, in der Hoffnung, der erwarteten Inquisition darüber, warum sie eine Buchclub-Session an ihrem Arbeitsplatz gewählt hatte, um ihren Vierteljahrhundert-Geburtstag zu feiern, ausgewichen zu sein.

»Wäre es, wäre es«, sagte Rachel und hielt die Hand unter ihr Kinn, um die Krümel ihres Brownies aufzufangen. »Aber wir sehen sie bei Dexters Gedenkgottesdienst in der Exeter Cathedral Ende des Monats.«

»Glaubt ihr, Suzie und Christos werden da sein?«, sagte Beckie.

»Ich bin nicht sicher«, sagte Holly und steckte Ariel heimlich einen ihrer selbstgebackenen Hundesnacks zu, woraufhin sie ihr dankbar kurz die Hand leckte. »Sie warten noch darauf zu hören, wann Adams Prozess ist, bevor sie entscheiden, aber Tilly und Matteo und Freya und Jacques werden ganz sicher da sein, ebenso wie Dexters Bandkollegen und deren Familien und seine Crew und die übliche Entourage – und natürlich viele seiner Fans, die bestimmt ihre Anteilnahme zeigen und seine ganz eigene Marke von Rockmusik feiern wollen.«

»Ich frage mich, ob eine seiner Freundinnen auftaucht«, überlegte Poppy.

»Wenn ja, platzt die Kathedrale aus allen Nähten!«, lachte Rachel. »Holly und ich haben ausgerechnet, dass er in den sechs Monaten, bevor er losgezogen ist, den Pacific Crest Trail zu wandern, mit acht verschiedenen Frauen fotografiert wurde – alle glitzernd, glamourös und atemberaubend.«

»So schade, dass er seine Challenge nicht abgeschlossen hat«, sagte Beckie und kaute an einem der zwei Dutzend Madeleines, die Poppy für die Party am Nachmittag gebacken hatte. »Ich habe in einer Klatschspalte gelesen, dass es sein lang gehegter Traum war, die ›Triple Crown‹ zu vollenden, die drei großen US-Weitwanderwege: den Appalachian Trail, den Continental Divide Trail und den Pacific Crest Trail – das war der letzte, der ihm noch gefehlt hat.«

»Immerhin ist er dabei gestorben, etwas zu tun, das er geliebt hat«, sagte Holly leise.

»Ehrlich, der Gedenkgottesdienst kann mir nicht früh genug kommen«, sagte Beckie und wickelte die Kette der goldenen Halskette, die sie nie ablegte, um ihren Zeigefinger. »Kath hat endlich die schriftliche Bestätigung von Dexters Anwalt bekommen, dass die Testamentsverlesung später am selben Tag in der Bibliothek von Blossomwood Manor stattfindet, und mir ist egal, was Andrew Collins sagt – ich gehe mit, um sie zu unterstützen.«

»Warum, glaubst du, ist Kath eingeladen worden?«, fragte Rachel.

»Ich weiß es nicht genau, aber wahrscheinlich, weil sie dieses Bootshaus seit über zwanzig Jahren von Dexter mietet. Sie hofft, dass derjenige, der sein Anwesen erbt, ihr erlaubt, den Mietvertrag fortzuführen, aber eine Garantie gibt es nicht.«

»Hat sie irgendein Gerücht gehört, wer sein Erbe sein könnte?«, fragte Rachel. »Wir wissen, er war nicht verheiratet, und soweit wir wissen, hatte er keine Kinder.«

»Wer auch immer es ist, ich hoffe, sie kümmern sich so schnell wie möglich darum, die Holzpromenade und die Strandhütten wieder aufzubauen!«

Beckie ließ den Blick durch das Bistro schweifen, und ihr Herz wurde schwer beim Anblick der leeren Tische. Obwohl der Laden während ihrer kleinen Geburtstagsfeier geöffnet geblieben war, waren nur zwei Gruppen hereingekommen – für eine Runde heiße Schokoladen und um Kaths berühmte Devonshire Squab Pie zu probieren. Sie wusste, dass der Betrieb im Januar und Februar traditionell schleppend lief, aber in den zwei Wochen seit Jahresbeginn war die Laufkundschaft im Vergleich zum gleichen Zeitraum des Vorjahres – als die Strandhütten geöffnet hatten – um fünfzig Prozent zurückgegangen. Dass sie immer noch nicht wieder aufgebaut waren, war eine Farce, und die Tatsache, dass ihre Freundinnen so lange auf die Auszahlung der Versicherungssumme hatten warten müssen, war unentschuldbar.

Ihre Tante hatte sich unzählige Male bei Dexters Geschäftsleiter, Andrew Collins, beschwert und darauf hingewiesen, wie sehr der Verlust der Promenade nicht nur das Geschäft des Bistros, sondern die gesamte Blossomwood-Bay-Gemeinschaft getroffen hatte – vergeblich. Andrew hatte ständig beteuert, ihm seien die Hände gebunden, bis er Dexter ausfindig mache – der im kalifornischen Hinterland alles tat, um nicht erreichbar zu sein – und dann, nach der traurigen und unerwarteten Nachricht von Dexters Tod, sei alles in den Mühlen des Nachlassverfahrens festgehangen. Das hatte Andrew allerdings nicht davon abgehalten, selbst in der Business Class um die Welt zu jetten und die Annehmlichkeiten von Luxushotels in Los Angeles und San Francisco zu genießen, während er die Überführung von Dexters Leichnam zurück nach Devon für die Beerdigung organisierte.

»Was ist, wenn sie beschließen, nicht wieder aufzubauen?«, fragte Poppy.

Beckie sah, wie Holly ihrer Freundin einen warnenden Blick zuwarf.

»Ich bin sicher, sie tun es, aber es bringt nichts, sich über Dinge Sorgen zu machen, die wir nicht beeinflussen können«, sagte Holly.

Beckie stöhnte innerlich, als Holly an die Kante ihres patchworkbedeckten Sessels rückte und sie mit ihren hellblauen Augen fixierte. Sie wusste genau, was jetzt kam. Schließlich hatte sie das Angebot ihrer Freundin ausgeschlagen, ihre Geburtstagsfeier in der Stube des Fox & Fiddle auszurichten – mit Catering von Oscar, der ein Promi-Koch war – und sich stattdessen für einen Nachmittag rund um alles Bibliophile entschieden.

Holly nahm das Buch auf, das sie als nächste Lektüre ausgewählt hatten – A Long Slow Walk to Contentment – eines von Beckies persönlichen Lieblingsbüchern, geschrieben von einem Aussteiger aus dem endlosen Neun-bis-fünf-Hamsterrad, der von seinem Zuhause in London bis nach Istanbul gelaufen war, nur mit einem Rucksack und einer altmodischen Papierkarte als Gesellschaft. Sie hatte versucht, mehr über den Autor, Richard Stewart, herauszufinden, war aber auf Granit gestoßen und zu dem Schluss gekommen, dass die sieben Reiseerinnerungen, die er bei einem kleinen Verlag – MusicBox Publishing – veröffentlicht hatte, unter einem Pseudonym geschrieben sein mussten.

»Weißt du, Becks, statt all diese Bücher über Leute zu lesen, die sich ins Abenteuer stürzen, solltest du vielleicht selbst mal losziehen und dein eigenes Abenteuer erleben«, sagte Holly, ihre Stimme leise und sanft. »Es muss keine epische Wanderung durch die Wildnis der kanadischen Rocky Mountains sein, keine kräftezehrende Solo-Radtour von Perth nach Sydney, kein waghalsiger Aufstieg auf den Kilimandscharo oder eine Kanutour den Nil hinunter ... einfach etwas anderes, etwas Aufregendes, eine Abwechslung zur alten Routine, den besten Kaffee in ganz Devon auszuschenken.«

Beckie versuchte, das Unbehagen zu ignorieren, das durch ihre Adern wirbelte. Sie wusste, dass Holly es gut meinte, und es stimmte, dass ihr Leben für andere langweilig und eintönig wirkte – tagsüber eingeschränkt auf die wiederkehrenden Aufgaben einer Kellnerin im einzigen Bistro der Stadt und nachts auf das Verschlingen des nächsten aufregenden Reisetagebuchs, unterbrochen von ihrem wöchentlichen Buchclubtreffen mit anderen begeisterten Leseratten. Bücherwurm-Beckie war ihr Spitzname in der Schule gewesen, und statt sich über das, was wohl als Beleidigung gedacht war, aufzuregen, hatte sie sich insgeheim gefreut. Sie mochte ein ruhiges Leben; eines, in dem sie in Heldentaten menschlicher Ausdauer eintauchen konnte und trotzdem rechtzeitig zum Tee zu Hause war.

»Eigentlich, ich–«

»Ich will nur sagen, dass du vielleicht deine Grenzen ein bisschen ausdehnen solltest, statt nur stellvertretend durch die Seiten all dieser Bücher zu leben, die du in die Regale gestopft hast.«

»Wenn ich das täte, wer würde Tante Kath im Bistro helfen?«

»Ich«, sagte Poppy.

»Aber du und Fabien plant doch, euer englisches Gartencafé zu eröffnen, sobald ihr ein passendes Objekt findet.«

Poppy öffnete den Mund, um zu antworten, hielt dann aber inne. Was Beckie gesagt hatte, stimmte; es war nur eine Frage der Zeit, bis sie einen Ort fanden, der zu ihrem Konzept passte, und sie ihre Fusion aus englischem Gebäck und französischer Pâtisserie in die Welt bringen konnten – serviert in einem eleganten Sommerhaus oder einer Orangerie mit Blick auf weite Rasenflächen und eine Fülle von Blumen und – das Tüpfelchen auf dem i – mit Meerblick in der Ferne.

»Es gäbe da immer noch Josie«, sagte Rachel, verzog dann aber das Gesicht. Josie war an der gesamten Devonshire-Küste dafür bekannt, Bestellungen regelmäßig zu vertauschen und schief zu schauen, wenn jemand die Frechheit besaß, sie darauf hinzuweisen. »Okay, okay, das war eine blöde Idee, aber Holly hat recht, du brauchst dein eigenes echtes Abenteuer.«

Beckie lächelte, um zu zeigen, dass sie verstand, dass die Vorschläge aus Freundlichkeit und Sorge um ihr Wohl kamen und sie nicht beleidigt war. Holly hatte Ähnliches schon früher gesagt, und Beckie war sich sehr bewusst, dass sie die Einzige war, die sich noch genau in der gleichen Situation befand wie damals, als das Feuer in Blossomwood Bay aller Leben auf den Kopf gestellt hatte; Tilly war in der Toskana angekommen, Freya war in der Provence überglücklich und Suzie lebte im sonnigen Santorin mit dem filmstarschönen Christos.

Auch wenn die anderen Besitzerinnen der Strandhütten im Vereinigten Königreich geblieben waren, hatten auch sie die Gelegenheit genutzt, das Leben jenseits der Grenzen des sonnigen Devon auszukundschaften. Rachel war in ein Retreat nach Sorrent gegangen, Poppy war nach Paris gereist, um dem Freund ihres Bruders, Olivier, in seiner Pâtisserie zu helfen, und Holly war einmal um die halbe Welt nach Hawaii geflogen, wo sie Starkoch Oscar Reynolds, bekannt aus Dash, Dollop, Drizzle, kennengelernt hatte.

Jede ihrer Freundinnen hatte den Mut gefunden, die Komfortzone zu verlassen, und die Erfahrung hatte ihr Leben verändert, ihnen Glück gebracht – und Liebe obendrein. Aber für sie selbst kam es nicht in Frage, nach Italien oder Griechenland oder Hawaii zu gehen; am weitesten war sie bis Edinburgh gekommen, und selbst diese Reise war abgebrochen worden, als sie von Dexters tragischem Tod erfahren hatten.

Sie erinnerte sich, wie sie gehört hatte, dass ihre Tante Kath vor Poppys Abreise nach Paris zu ihr gesagt hatte, wie wichtig es sei, die Protagonistin in der Geschichte des eigenen Lebens zu sein, statt die »Statistin«, die im Schatten oder am Rand steht, und zum ersten Mal fragte sie sich, ob ihre Tante dachte, ihre Nichte tue genau das.

Beckie blickte auf das silbergerahmte Foto, das im Regal an prominenter Stelle stand. Es zeigte eine Gruppe von Freunden – fünf Mädchen und fünf Jungs, zwei von ihnen umklammerten Gitarren, als hinge ihr Leben davon ab – um ein Lagerfeuer an einem See, beim Marshmallowrösten. Das Bild strahlte pure Freude aus, die Augen der Abgebildeten funkelten, während sie in die Kamera blickten. In der Mitte des Fotos war Beckies Mum, den Kopf vor Lachen in den Nacken geworfen, ihr dunkelrotes Haar wehte im Wind, ihr ganzer Körper vibrierte vor Glück.

Es war ein wunderschönes Foto – eines von nur drei, die sie von ihrer geliebten Mum besaß – und ihr wertvollster Besitz. Es war ein wichtiger Teil ihres Lebens, obwohl sie keine Erinnerung an ihre Mum im wirklichen Leben hatte, weil sie vor dem dritten Geburtstag ihrer einzigen Tochter gestorben war. Ihre Tante wusste nicht, wo oder wann das Bild aufgenommen worden war – ihre Mum war während ihrer kurzen Sängerinnenkarriere viel gereist –, aber es war klar, dass ihre Mum mit ihren Freunden die Zeit ihres Lebens hatte.

»Hey, ich hab eine Idee. Warum machst du nicht etwas, das deine großartigen Design-Skills zeigt?«, sagte Holly und ließ die Hand durch das leere Bistro gleiten, das Beckie in den letzten Jahren so dekoriert hatte, dass es seine nautische Geschichte widerspiegelte. Leider war das nicht in derselben Liga wie der Auftrag, den sie nach ihrem Interior-Design-Kurs an Land gezogen hatte, um ein luxuriöses Boutique-Hotel in der Karibik umzugestalten, aber daran wollte sie jetzt nicht denken. »Oh mein Gott! Ja! Das ist es!«

Beckie lächelte. »Was denn?«

»Ist dir aufgefallen, dass es eine Ausstellung in der Kunstgalerie von Blossomwood Bay gibt?«, fragte Holly.

»Ich dachte, die Galerie hätte schon vor Ewigkeiten zugemacht«, sagte Rachel, und ein Schatten der Traurigkeit huschte über ihre haselnussbraunen Augen. »Noch ein Opfer der aktuellen Flaute.«

Beckie wusste, dass Rachel es schwer hatte, als mobile Yoga-Lehrerin Aufträge zu bekommen, bis sie zu Leo in sein Outdoor-Unternehmen stoßen konnte. Wie Poppy und Fabien hatten die beiden die Gegend nach einem geeigneten Ort für ihr neues Business durchkämmt, der in Rachel und Leos Fall Platz für einen Bereich bieten musste, in dem Leo einen Bogenschießstand aufbauen konnte.

»Heute ist der letzte Abend«, sagte Holly. »Warum gehst du nicht hin, Beckie?«

»Oh, ich weiß nicht ... Was wird gezeigt?«

»Ich habe gestern kurz ins Fenster gelugt, als ich Ariel und Max zum Check-up in die Tierarztpraxis gebracht habe. Es sah nach fotografischer Kunst eines Typen namens Samuel Sheriden aus.«

»Noch nie von ihm gehört«, sagte Poppy, griff nach einem von Fabiens Weißschokoladen-Profiteroles und steckte ihn sich im Ganzen in den Mund, was ihr von Rachel einen Augenroller einbrachte. »Was für Fotos sind das?«

»Hauptsächlich Motive aus der Gegend, aber vielleicht auch ein paar von weiter weg, und einige davon waren wirklich richtig gut. Ich glaube, das gefällt dir, Beckie. Du warst ewig nirgends Aufregendes, und das hier ist genau dein Ding. Ich würde mitkommen, aber Oscar braucht mich heute Abend im Restaurant und ...« Holly warf einen Blick auf ihre gänseblümchenförmige Uhr. »Wenn ich nicht in fünf Minuten los bin, komme ich zu spät!«

»Und ich bin um sechs bei einer Kundin für eine Eins-zu-eins-Yogastunde«, sagte Rachel. »Poppy?«

»Es tut mir wirklich leid, Becks, Fabien hat ein besonderes Provençal-Dinner für Mum und Dad organisiert, um sich für die Theaterkarten zu bedanken, mit denen sie uns letztes Wochenende überrascht haben. Aber du solltest auf jeden Fall gehen!«

»Oh, ich weiß nicht, ob ich für so ein ... stylishes Event angezogen bin.«

Beckie sah an sich herunter auf ihre schwarze Hose – die vorübergehend die Shorts ersetzt hatte, die sie normalerweise von März bis November im Bootshaus-Bistro trug – und die weiße Bluse mit Muschelkragen, die einfach schrie, dass sie im »Tellerträger«-Gewerbe arbeitete. Sie wusste, dass das nicht das eleganteste Outfit war, zumal sie gerade ihre eigene Geburtstagsfeier besucht hatte, aber sie war nicht der Typ für flatterige Kleider und High Heels. Sie fühlte sich in Hose und Top wohl, und es sparte morgens die Entscheidung, was sie anziehen sollte. Trotzdem verzog sie das Gesicht, als sie ihr goldgeprägtes Namensschild sah, das noch immer am Revers steckte.

»Du siehst gut aus«, sagte Kath und kam aus der Küche hereingewuselt, wo sie die letzte Stunde damit zugebracht hatte, einer sichtbar desinteressierten Josie das Geheimnis der luftigsten Scones in ganz Devon beizubringen. Kaths Wangen waren gerötet, ihr karamellfarbener Bob leicht zerzaust. »Und ich bin da ganz bei Poppy – du solltest unbedingt in die Ausstellung gehen. Na los, hopp! Josie und ich räumen hier auf.«

»Oh, nein, wirklich, ich–«

»Husch!«
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Beckie winkte ihren Freundinnen zum Abschied und machte sich über den Parkplatz des Bootshaus-Bistro auf den Weg zu ihrem Fiat 500, der unter einer blattlosen Platane zu dösen schien, deren Zweige sich träge in der leichten Januarbrise kräuselten. Der Wagen war ein Geschenk ihrer Tante zu ihrem einundzwanzigsten Geburtstag gewesen, und sie liebte den glänzenden mitternachtsblauen Lack und die cremefarbene Lederausstattung, mit den Worten La Dolce Vita in silberner Schrift an der Seite. Obwohl sie noch nie in Italien gewesen war und es vermutlich auch nie sein würde, fühlte sie sich jedes Mal schick und stilvoll, wenn sie hinter das Lenkrad glitt.

Sie warf einen schnellen Blick über die Schulter zum Bistro, dessen Fassade wie ein Miniaturschiff leuchtete, das am sternübersäten Himmel vertäut lag, und ihr rutschte das Herz in die Hose, als sie sah, dass ihre Tante sie aus dem Fenster beobachtete. Jetzt musste sie, wenn sie den Parkplatz verließ, nach rechts abbiegen statt nach links, was sie zurück in die Wohnung am Stadtrand gebracht hätte, die sie sich teilten, wo sie es sich gemütlich machen und die nächste Folge ihrer Lieblings-Inneneinrichtungssendung schauen konnte, in der die Renovierung eines heruntergekommenen Hauses auf Skiathos gezeigt wurde. Ein solches Projekt zu leiten, wäre ein wahr gewordener Traum gewesen, nur dass sie lieber ein verfallenes Haus auf dem Land in Devon gehabt hätte, an dem sie ihre Designträume ausleben konnte.

Sie zeigte ihrer Tante gut gelaunt den Daumen hoch, kletterte auf den Fahrersitz und seufzte ergeben, als sie den Motor startete und in Richtung der hübschen Hauptstraße von Blossomwood Bay losfuhr. Als sie in eine passende Parklücke rollte, fasste sie einen Entschluss. Sie würde ein paar Fotos der Kunstwerke machen, die im großen Schaufenster der Galerie ausgestellt waren, und dann nach Hause fahren, in dem beruhigenden Wissen, dass sie wahrheitsgemäß bestätigen konnte, die Ausstellung gesehen zu haben – auch wenn nur von außen.

Sie schnappte sich Mantel und Tasche vom Beifahrersitz und eilte zu der Galerie, die im hellen Licht erstrahlte und dem kalten Winterabend eine warme, einladende Aura verlieh. Sie checkte ihre Uhr und sah, dass es nur noch fünfzehn Minuten bis zur Eröffnung der Ausstellung waren; doch leider gab es keine lange Schlange von Gästen, die darauf brannten, als Erste ein begehrtes Kunstwerk für ihre Sammlung zu sichern.

Genau genommen gab es überhaupt keine Schlange.

Sie sah drinnen jemanden umhergehen, vermutlich den Künstler selbst – ein großer, breitschultriger Typ, jünger, als sie erwartet hatte, mit einem Wuschelkopf aus dunklen, widerspenstigen Locken, in schwarzer Hose und schwarzem Kaschmirpullover –, der eifrig an jedem Rahmen herumzupfte, obwohl sie bereits millimetergenau hingen.

Sie zog ihr Handy hervor, nahm sich einen Moment zum Ausrichten und fotografierte die sechs Kunstwerke verschiedener Größe im Schaufenster, dann knipste sie jedes einzeln. Dabei dachte sie an ihre Freundin Tilly, die das Fotostudio an der Promenade besessen hatte, bevor es beim Brand zerstört worden war. Vielleicht würde sie ihr die Amateur-Schnappschüsse schicken, die sie gemacht hatte, und fragen, was sie davon hielt. Sie vermisste Tilly, so wie sie auch Freya und Suzie vermisste, die sich an Orten weit weg von Blossomwood Bay ein neues Leben aufgebaut hatten, aber sie wusste, dass sie glücklich waren, und das machte sie ebenfalls glücklich.

Beckie seufzte, richtete ihr Handy für das letzte gerahmte Foto aus, während ihre Gedanken bei der heißen Schokolade und dem Stück Karottenkuchen waren, die zu Hause auf sie warteten, als ihr ein Schock wie ein Stromschlag in die Brust fuhr und Ameisenkribbeln bis in jede Faser ausstrahlte.

»Oh mein Gott! Auf keinen Fall!«

Sie senkte ihr Handy, um sich vorzubeugen und genauer hinzusehen, unfähig zu glauben, was ihre Augen ihr sagten. Ihre anfängliche Zögerlichkeit, die Ausstellung zu besuchen, verflog, und sie vergaß, dass die Schau noch gar nicht begonnen hatte; sie drückte die Tür auf und trat in die Galerie, deren übertriebene Wärme ihr die Wangen röten ließ. Als der erste Schock abklang, ließ das gleißende Licht sie sich leicht desorientiert fühlen, und die Hitze trieb ihr Schweißperlen an die Schläfen, sodass sie den Mantel auszog und über den Arm legte.

»Ah, da bist du ja, Gott sei Dank. Ich dachte, du kämst nicht! Der Champagner steht dort drüben auf dem Tisch auf Eis, und die Canapés sind in der Küche startklar. Ich hätte nur gern, dass jedem ein Getränk nach Wahl angeboten wird und dass die Gläser den ganzen Abend über aufgefüllt werden.«

»Oh, nein, ich ...«

Verwirrt und leicht überrumpelt, sah Beckie an sich herunter und erkannte das Missverständnis des Gastgebers der Ausstellung, doch bevor sie ihn korrigieren konnte, redete er schon weiter.

»Ich bin so dankbar, dass du so kurzfristig kommen konntest. Die Agentur war sich nicht sicher, ob sie jemanden finden würde. Mit dir hier kann ich mich mit potenziellen Käufern unterhalten, statt mir um den Catering-Teil Sorgen zu machen. Oh, sorry, wo sind meine Manieren? Ich bin Sam Sheriden, und das hier ist meine Ausstellung.«

Beckie sah, wie nervös Sam war, daran, wie seine dunkelbraunen Augen immer wieder zur Tür huschten, dann auf eine uralte Armbanduhr mit gesprungenem Glas, dann zurück zur Tür, sein Blick voller Besorgnis – und vielleicht einem klitzekleinen bisschen Angst –, als er eher mit einer Antilopenherde rechnete, die in die Galerie einfallen würde, als mit einem Häuflein eingeladener Kunstliebhaber. Seine Finger zitterten leicht, als er sie sich durch die Locken strich, und zwischen ihnen lag ein Hauch eines reichen, würzigen Duftwassers in der Luft, der ihre Sinne schärfte.

»Sorry, sorry, das ist das erste Mal, dass ich meine Arbeiten öffentlich zeige, und ich bin ein bisschen ... Oh, sieh mal, unsere ersten Gäste sind da! Drück mir die Daumen ... ähm ...« Beckie sah, wie er auf das goldene Namensschild blinzelte, das noch an ihrem Revers steckte. »Beckie. Und danke noch mal, dass du den Abend gerettet hast! Ich weiß echt nicht, was ich ohne dich gemacht hätte.«

Sam eilte los, Hand ausgestreckt, begrüßte ein elegant gekleidetes Paar in passenden, karamellfarbenen Mänteln und führte sie zu einem der größeren gerahmten Fotos, das aussah, als sei es von der Spitze eines Baums aufgenommen worden. Das Bild bot der Betrachterin eine Vogelperspektive auf einen spektakulären See, dessen Oberfläche in goldenes Sonnenlicht getaucht war, und die ihn umgebende Landschaft.

Beckie zögerte, unschlüssig, was sie tun sollte.

Wie um alles in der Welt hatte sie sich in so eine peinliche Situation manövriert? Natürlich war Sams Annahme völlig berechtigt; schließlich war sie als Kellnerin gekleidet, nur eben nicht als die Kellnerin, die er eindeutig erwartete – oder auch nicht, je nachdem. Vielleicht konnte sie sich aus der Galerie schleichen, solange er beschäftigt war.

Dann blieb ihr Blick an dem Foto im Schaufenster hängen, dem exakt gleichen Foto, das im bootförmigen Bücherregal in der Leseecke des Bistros stand und das sie als Hintergrund auf ihrem Handy hatte. Sie wusste, dass sie die Galerie nicht verlassen konnte, ohne Sam danach zu fragen. Die Galerie schloss nach der Ausstellung an diesem Abend für immer, also war dies vermutlich ihre einzige Chance, mehr darüber herauszufinden – auch darüber, wo es aufgenommen worden war. Außerdem, wie konnte sie ihn an so einem wichtigen Abend im Stich lassen?

Seufzend stopfte sie ihren Mantel unter den Tisch, auf dem ein Dutzend Champagnerflaschen, ein Eiskübel und Kristallflöten standen, richtete ihr Namensschild und nahm, mit breitem Lächeln im Gesicht, die Rolle ein, die sie jeden Tag ihres Lebens spielte. Zu dem wohlhabend wirkenden Paar hatten sich inzwischen mehrere andere gesellt, außerdem eine Gruppe schnatternder Frauen aus einem örtlichen Fotoclub, und während Beckie Champagner und Canapés reichte, freute sie sich, rote Punkte auf einigen der Fotos auftauchen zu sehen.

Während einer kurzen Flaute bei den Getränkewünschen nutzte sie die Gelegenheit, ein paar der ausgestellten Bilder genauer anzuschauen, und abgesehen von ein, zwei Aufnahmen der Marina von Blossomwood Bay waren sie überhaupt nicht das, was sie erwartet hatte. Ja, da gab es Seen und schaukelnde Boote und dichten Wald und sanft geschwungenes Hügelland – und ein atemberaubendes Bild einer alpin anmutenden Holzhütte –, aber alle Fotos waren aus höchst ungewöhnlichen Blickwinkeln aufgenommen. Dieser Kniff verleitete die neugierigen Betrachtenden dazu, den Kopf nach links oder rechts zu neigen – und in manchen Fällen sogar auf den Kopf zu stellen –, um das Motiv voll zu erkennen, was Lachen auslöste und lebhafte Gespräche anstieß, besonders über das Foto, das Sam, wie er erklärte, beim Bungeespringen von einer Brücke in Neuseeland aufgenommen hatte.

Erleichtert sah sie, dass Sams frühere Anspannung verflogen war, ersetzt durch eine sprühende Begeisterung, die aus jeder Pore zu kommen schien, seine Augen funkelten, während er jedes einzelne Bild mit ungezügelter Leidenschaft erklärte. Doch je weiter der Abend voranschritt, desto größer wurde Beckies Neugier; sie wusste, dass Sam zumindest eines der Fotos nicht gemacht haben konnte, weil es vor über fünfundzwanzig Jahren aufgenommen worden war.

Woher hatte Sam es?

Und warum hatte er es in seine Ausstellung aufgenommen?

Wusste er, wer es gemacht hatte?

Konnte es ein Verwandter von ihm sein?

Ihre Neugier mischte sich mit Aufregung und einem Hauch Beklommenheit. Kannte er die Leute auf dem Foto, auf dem auch ihre Mum zu sehen war? Lebte noch jemand von ihnen? Noch in Devon?

Sie konnte es kaum erwarten, bis die Feier vorbei war, um Sam diese Fragen zu stellen, und als der letzte Gast zur Tür hinausging und Sam einlud, im nächsten Monat die Jahresfeier ihres Fotoclubs zu eröffnen, konnte sie nicht anders, als erleichtert aufzuatmen.

»Also, ich finde, das ist ziemlich gut gelaufen«, sagte Sam, ließ den Riegel an der Tür fallen, bevor er sich auf das schwarze Leder-Chesterfield plumpsen ließ und die Ärmel seines Pullovers in einer offensichtlich geübten Bewegung bis zu den Ellbogen hochschob. Er schenkte Beckie ein Lächeln. »Und das habe ich dir zu verdanken.«

»Wie meinst du das?«

»Ich hatte gedacht, ich müsste die ganze Nacht Getränke einschenken und Canapés herumreichen. Stattdessen konnte ich mit jedem, der zuhören wollte, über meine Leidenschaft für Extremfotografie reden, was – falls du es noch nicht gemerkt hast – meine liebste Art ist, einen Abend zu verbringen! Ich habe immer festgestellt, dass Leute gern die Geschichte hinter dem Foto kennen; das hilft ihnen, eine Verbindung zu dem eingefangenen Bild herzustellen. Das ist etwas, das ich ... Sorry, sorry, du willst mir bestimmt nicht länger beim Labern zuhören. Magst du einen Kaffee, oder willst du nach Hause?«

»Ich hätte gern einen Kaffee, bitte.«

Beckie merkte, dass Sam diese Antwort nicht erwartet hatte. Trotzdem sah sie am Zucken seiner Mundwinkel, dass es ihn freute. Sie beobachtete, wie er in die Küche ging und ein paar Minuten später mit zwei Tassen überraschend guten Kaffees zurückkam. Sie wusste, dass es Zeit war, reinen Tisch zu machen, damit sie zu dem wichtigeren Thema des Fotos im Schaufenster übergehen konnte, dessen Zwilling in der Leseecke des Bistros stand.

»Willst du einen Schuss Brandy dazu?«

»Nein, danke.«

Beckie wünschte, sie hätte nicht so schnell geantwortet. Vielleicht hätte ein Schuss Brandy ihr den Mut gegeben, das Thema anzuschneiden, das seit dem Moment, als sie die Galerie betreten hatte, ununterbrochen in ihrem Kopf kreiste. Sie wartete, bis Sam wieder auf dem Sofa saß, holte Luft und begegnete seinem Blick; ein überraschender Stich von Anziehung schoss ihr durch die Adern. Sie spürte, wie ihre Wangen rot wurden, ignorierte die unerwartete Reaktion auf seine Nähe jedoch zugunsten ihres Geständnisses.

»Also, Beckie, was—«

»Ich muss dir was sagen. Ich ... also, ich bin nicht von deiner Agentur geschickt worden.« Beckie sah, wie sich Entsetzen in Sams Gesicht zeigte, und sprach hastig weiter. »Oh nein, nein, ich bin Kellnerin, ich arbeite im Bootshaus-Bistro mit Blick auf die Marina. Ich meine nur, dass ich nicht in die Galerie gekommen bin, um heute Abend deinen Gästen Champagner und Canapés zu servieren. Ich bin reingekommen, um dich nach einem der Fotos zu fragen, die du im Schaufenster ausgestellt hast.«

Sams Kiefer entspannte sich, und er hielt Beckies Blick, während ihm sein Missverständnis vollends dämmerte. »Oh mein Gott! Es tut mir so leid, als ich dein ... dein Outfit, dein Namensschild gesehen habe, habe ich einfach angenommen ... Oh Gott, ich fühl mich furchtbar! Was musst du von mir denken? Bitte sag mir, du hattest keine anderen Pläne?«

»Nein, ich—«

»Schau, ich bezahle dir deine Zeit ...«

»Schon gut. Es ist genauso meine Schuld, weil ich es nicht gleich klargestellt habe. Aber bevor ich gehe, darf ich dich kurz nach dem Foto fragen, bitte?«

Sam sprang vom Chesterfield auf und ging zum Fenster.

»Welches?«

Zu ihrer Überraschung war Beckies Kehle trocken, ihre aufgewühlten Gefühle schnürten ihr die Luft ab, also zeigte sie einfach auf das Foto, das Teil der Erzählung ihres Lebens gewesen war, solange sie denken konnte. Sam nahm es heraus, trug es zurück zum Sofa und hielt es Beckie hin; ihre Finger zitterten, als sie es ihm abnahm und das Bild absuchte, obwohl sie jeden Pixel kannte wie ihre Westentasche.

»Das ist leider gar nicht von mir. Ich bin zufällig darauf gestoßen – und auf ein paar andere –, als ich den Dachboden der Lodge ausgeräumt habe, die ich vor ein paar Jahren drüben in Dovedale gekauft habe. Als ich die Arbeiten für diese Ausstellung zusammengestellt habe, habe ich beschlossen, es aufzunehmen, weil das Bild so stark zu mir gesprochen hat. Die Leute auf diesem Foto wirken so ... na ja, so unbeschwert, so ganz ›im Moment‹. Ich kann die Musik, die der Typ da auf seiner Gitarre spielt, fast hören, das Knistern des Lagerfeuers fast fühlen, sogar die süße Klebrigkeit der gerösteten Marshmallows riechen.«

»Kennst du ... kennst du jemanden von ihnen?«

»Nein, kenne ich nicht. Warum?«

Enttäuschung schoss Beckie durch die Adern, und die Hoffnung, sie könnte gleich jemanden treffen, der ihre geliebte Mum gekannt hatte, erlosch. Sie merkte, dass Sam sie aufmerksam beobachtete, und sie wollte ihre Verbindung zu dem Foto wirklich nicht jemandem erklären, der im Grunde ein völlig Fremder war. Es war keine einfache Geschichte – es gab viele Lücken und Ungewissheiten – und sie rief oft eine Reihe von Fragen hervor, von denen sie viele ohnehin nicht beantworten konnte.

»Ach, nichts, ich hab mich nur gefragt, das ist alles.«

»Hör zu, Beckie, ich fühl mich furchtbar. Was ich getan habe ... na ja, das war eine Zumutung. Bitte, lass mich es wiedergutmachen.«

»Ehrlich, das ist nicht—«

»Warum verbringst du nicht eine Woche in der Dovedale Lodge? Kostenlos. Wir haben im Moment leider keine Gäste, aber das heißt, du hättest den Ort für dich allein. Du kannst lesen, schreiben, malen, wandern, meditieren, sogar die Küche der Lodge nutzen, wenn du magst. Ich bin sicher, der Chefkoch hätte nichts dagegen. Wir betreiben die Lodge als rustikales B&B, für Besucher, die gern eins mit der Natur sind, und rund um den See stehen sechs Holzcabins, die wir an Fliegenfischer vermieten, aber auch an Leute, die unsere ... meine Wassersportkurse besuchen.«

»Nein, wirklich, Sam, das ist nicht nötig. Ich bin nicht so der Wassersport-Fan.«

»Na ja, falls du es dir anders überlegst, steht das Angebot.« Sam fischte in der Tasche seiner schicken schwarzen Hose und zog eine zerknitterte Visitenkarte heraus, die er Beckie reichte. »Außerdem würdest du damit mir einen Gefallen tun.«

»Wie das?«

Sam seufzte, und Beckie sah ein Aufblitzen von etwas in seinen Augen, das sie nicht einordnen konnte.

»Wir haben einen neuen Koch – Curtis Dalton –, der in den nächsten Wochen jede Menge Übung braucht, wenn er bis zum Start der Hauptsaison Ende März auf Zack sein soll. Er ist ... na ja, er ist nicht so der Hit.«

Beckie lachte. »Du machst es mir nicht gerade schmackhaft.«

Sam grinste sie an. »Du hast recht. Marketing war noch nie meine Stärke.«

Beckie trank ihren Kaffee aus und drückte sich vom Sofa hoch. »Ich sollte besser los.« Sie schnappte sich ihre Tasche, holte ihren Mantel und ging zur Tür. »War schön, dich kennenzulernen, Sam.«

»Dich auch, Beckie.«

Sie hatte die Tür fast erreicht, als Sam die Worte sagte, die garantiert dafür sorgten, dass sie seine großzügige Einladung, eine Woche in der Dovedale Lodge zu verbringen, noch einmal überdachte – ungeachtet der eher mittelmäßigen kulinarischen Genüsse, die auf der Karte standen.

»Tschüss, Beckie. Sag Bescheid, wenn du es dir anders überlegst. Dann kann ich dir die genaue Stelle zeigen, an der das Foto, das du so magst, aufgenommen worden ist.«
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Als Beckie nach Hause kam, war sie überrascht, die Wohnung im Dunkeln vorzufinden, bis ihr einfiel, dass Mittwoch war und ihre Tante bei ihrem wöchentlichen Gartenclub sein würde. Obwohl es Januar war und es nur sehr wenig „Wachstum“ zu vermelden gab, traf sich die Gruppe trotzdem, um über alles Botanische zu quatschen und die Höhen und Tiefen des Lebens mit Gleichgesinnten zu teilen.

Sie machte sich eine Tasse Kamillentee, gab einen Löffel Honig dazu und nahm ihn mit in ihr Zimmer, wo sie ihr schwarz-weißes Outfit auszog und in ihren rosa Fleecepijama schlüpfte, bevor sie ins Bett kletterte. Eigentlich wollte sie Tilly die Fotos schicken, die sie auf der Ausstellung gemacht hatte, und ein paar Minuten durch ihre Social-Media-Accounts scrollen. Aber sie kam nicht zur Ruhe, weil ihr der Kopf schwirrte von allem, was in der Galerie passiert war, nicht zuletzt von Sams Einladung, eine Woche in der Dovedale Lodge zu verbringen.

Sie hatte ihn abblitzen lassen, aber vielleicht sollte sie es sich noch mal überlegen?

Ihre Freundinnen hatten den ganzen Tag versucht, sie zu überreden, nicht mehr nur über Leute zu lesen, die den Neun-bis-Fünf-Hamsterkäfig hinter sich gelassen hatten, um eine Wassermühle in der Normandie zu renovieren, den Jakobsweg zu wandern oder mit dem Tuk-Tuk durch Indien zu reisen, sondern stattdessen selbst raus in die große weite Welt zu gehen und diese Dinge am eigenen Leib zu erleben.

War das ihre Chance, genau das zu tun?

Sie hatte das Foto gesehen, das Sam von dem rustikalen B&B gemacht hatte – und den süßen Blockhütten mit Blick auf den See – und sie wusste, dass es der perfekte Ort war, nicht nur einen vorsichtigen Schritt aus ihrer Komfortzone zu wagen, sondern auch ein paar Tage in der Natur zu verbringen. Außerdem gab es den Bonus, aus erster Hand Infos darüber zu sammeln, wie es ist, einen Gastbetrieb zu führen, inklusive aller möglichen Stolperfallen, sodass sie bereit wäre, wenn sie eines Tages tatsächlich das Glück hätte, ihr eigenes gehobenes B&B zu eröffnen – mit Designer-Toilettenartikeln, Bettwäsche mit einer Fadenzahl von fünfhundert, einer umfangreichen Kissenkarte und glänzenden, silbernen Espressomaschinen in jedem Zimmer.

Aber wie sollte sie einfach die Koffer packen und losfahren, wenn sie ihrer Tante versprochen hatte, die ruhige Zeit zu nutzen, um das Bistro neu zu streichen, damit es zum Start der Touristensaison bereit war? Sie hatte Stunden um Stunden ihrer Liebe zu Interior-Design gefrönt, um eine frische Drehung des maritimen Themas zu finden, das die Location im Bootshaus verlangte – ästhetisch ansprechend und bezahlbar. Sie hatte bereits in zwei Dosen kornblumenblaue Farbe für die Außentische und -stühle investiert und meterweise hübsche blau-weiße Wimpelketten gekauft, um die Veranda zu schmücken.

Und konnte sie sich wirklich vorstellen, eine Woche ganz allein auf Einladung eines völlig Fremden zu verbringen, der, wie er selbst zugegeben hatte, keine anderen Gäste in der Lodge hatte? Was sollte sie dort machen? Fliegenfischen interessierte sie nicht – kein Angeln in irgendeiner Form –, und Wassersport war ihr absoluter Albtraum! Ihre liebste Art, freie Zeit zu verbringen, war, sich im Sommer mit einer Tasse heißer Schokolade und einem guten Buch auf dem Balkon ihrer Wohnung zusammenzurollen oder im Winter in der gemütlichen Leseecke des Bistros, wenn es für Gäste geschlossen war.

Außerdem musste sie zugeben, dass ihr Traum, ein Luxus-B&B zu führen, in das sie jede Faser ihrer Leidenschaft für Tapeten, Farben und Textilien stecken konnte, vermutlich unrealistisch war, und es an der Zeit war, das zu akzeptieren und sich stattdessen auf einen Traum zu konzentrieren, der erreichbar war. Kath brauchte sie im Bistro, um ihre Stammgäste mit ihrer Dosis Blue-Mountain-Kaffee und ofenfrischen Scones mit Devonshire Cream und hausgemachter Erdbeermarmelade zu versorgen.

Aber tat sie das wirklich?

Wenn Beckie ein kleines Abenteuer erleben wollte, war das der perfekte Zeitpunkt; das Geschäft lief schleppend und würde es wahrscheinlich bleiben bis zu den Februar-Halbjahresferien, wenn die hartgesottenen Touristinnen und Touristen in Blossomwood Bay einfallen. Außerdem war Poppy noch da, um auszuhelfen, bis sie und Fabien den richtigen Ort für ihre English-Garden-Café-Idee gefunden hatten, und da war immer noch Josie, auch wenn sie eher eine Belastung als eine Hilfe war.

Und wenn sie wirklich in die Dovedale Lodge fuhr, wäre das eine Möglichkeit, ihrer Tante zu zeigen, dass sie im reifen Alter von fünfundzwanzig endlich in der Lage war, etwas außerhalb ihrer Komfortzone zu tun, ohne dass ihr jemand die Hand halten musste. Sie gab sich selbst zu, dass sie bisher oft den einfachen Weg gewählt hatte. Sie mochte ein ruhiges Leben, mit minimalen Aufregungen und keinen Überraschungen. Sie hatte genug Überraschungen für ein ganzes Leben gehabt.

Beckie nahm einen Schluck von ihrem Tee, legte die Finger um die Tasse, während ihre Gedanken langsam zur Ruhe kamen und ihr Herz weicher wurde. Ihr war bewusst, dass ihre Tante sich manchmal sorgte, sie vielleicht zu sehr verwöhnt zu haben, um den Umstand auszugleichen, dass ihre Mum nicht mehr da war, aber sie war unendlich dankbar für alles, was Kath für sie getan hatte.

Sie konnte die Opfer nicht ansatzweise ermessen, zu denen ihre Tante gezwungen gewesen war, damit sie sich um ihre dreijährige Nichte kümmern konnte, zu einer Zeit, als sie gerade dabei gewesen war, eine begehrte Stelle in den weltberühmten Kew Gardens anzunehmen – ein lang gehegter Traum, nachdem sie ihr Studium am Gartenbau-Kolleg als Jahrgangsbeste abgeschlossen hatte. Statt tropische Blumen und Pflanzen in den riesigen viktorianischen Glashäusern zu pflegen, war ihre Tante in Krabbelgruppen und Ballettstunden gegangen und hatte dann, als sich die Chance bot, nach Blossomwood Bay zu ziehen und das Bootshaus-Bistro zu eröffnen, die Gartenhandschuhe gegen eine Schürze getauscht.

Im Laufe der Jahre hatte Beckie ihrer Tante jedes noch so kleine Fitzelchen Information über ihre Mum entlockt – sie kostete jedes scheinbar unwichtige Detail aus, um sich ein Bild von der Person zu machen, die sie mit ganzem Herzen gern gekannt hätte, die ihr das Schicksal aber verwehrt hatte. Sie war zu der Erkenntnis gekommen, dass Kath die vernünftigere der beiden Schwestern gewesen war; praktisch, bodenständig, seit der Kindheit eine Liebhaberin der Natur, was ihren Ehrgeiz genährt hatte, eines Tages in diesem Umfeld zu arbeiten.

Beckies Mum, Jenny, dagegen war das komplette Gegenteil gewesen; entspannt, locker, ein Freigeist, der davon träumte, die Welt zu bereisen. Sie liebte alles Kreative, aber Musik war es, was ihre Seele wirklich nährte, und nach dem Uniabschluss hatte sie ein „normales“ Leben zugunsten einer Europa-Tour mit ihren ebenso musikbesessenen Freundinnen und Freunden aufgegeben, den Lieblingsbands hinterher, finanziert durch Gesangsauftritte in Bars, Clubs und auf Festivals. Sie war eine Musik-Nomadin gewesen, ohne festen Wohnsitz und ohne festen Plan außer dem, wo der nächste Auftritt ihrer Idole stattfinden würde. Ihr Leben war kurz gewesen – viel zu kurz –, aber Beckie tröstete sich mit dem Gedanken, dass ihre Mum in ihre sechsundzwanzig Jahre mehr hineingepackt hatte als die meisten in ein ganzes Leben.

Später war herausgekommen, dass ihre Mum gewusst hatte, dass sie krank war, aber beschlossen hatte, es niemandem zu sagen, besonders nicht ihrer Schwester, von der sie wusste, dass sie versuchen würde, sie zu bremsen, wenn es darum ging, mit einem Kind im Kopf weiterhin ein Leben auf Wanderschaft zu führen. Beckie hatte sich längst mit der Entscheidung ihrer Mum abgefunden; sie akzeptierte, dass sie jung gewesen war und so viel wie möglich hatte tun wollen, solange es ging.

Immerhin hatte sie die Weitsicht besessen, ein Testament zu machen, in dem sie Kath als Vormund ihrer Tochter einsetzte, und eine Erinnerungskiste hinterlassen, die Beckie mit achtzehn ausgehändigt werden sollte und Postkarten, Zeitungsausschnitte und anderes Reise-Kurioses enthielt, ebenso wie die drei Fotos, die sie hütete; eines davon hatte im Bistro einen Ehrenplatz.

Die Identität ihres Vaters war nirgendwo erwähnt worden, aber Beckie störte das nicht. Ihre Mum hatte ganz offensichtlich nicht gewollt, dass sie es erfuhr, und es hatte keinen Sinn, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Nur ein einziges Mal hatte sie ihre Tante gefragt, ob sie irgendetwas über ihn wisse, und Kath hatte ihr sanft gesagt, dass ihre Schwester, als sie dieselbe Frage gestellt hatte, einfach gelächelt und das Thema gewechselt hatte. Beckie wusste, dass er nicht da gewesen war, als sie geboren wurde, und auch in den drei Jahren danach nicht, und da es für seine Abwesenheit einen Grund gegeben haben musste, wollte sie diesem Kaninchenbau nicht hinterhergehen – aus Angst davor, was sie finden könnte.

Doch während sie dasaß und dem Regen lauschte, der gegen die Fenster ihrer im ersten Stock gelegenen Wohnung mit Blick auf den Strand peitschte, musste sie zugeben, dass sie, wenn sie ganz ehrlich zu sich war, ab und zu ein leises Kitzeln von Neugier spürte. Aber bisher hatte sie es ignoriert. Wenn ihr Vater – wer auch immer und wo auch immer er sein mochte – kein Teil ihres Lebens sein wollte, dann wollte sie auch kein Teil seines Lebens sein.

Beckie holte tief Luft und zwang sich, ihre Gedanken auf ihr aktuelles Dilemma zurückzulenken. Sollte sie in die Dovedale Lodge fahren? War das die Gelegenheit, ein bisschen von der Lebenslust ihrer Mum zu kanalisieren, sie besser zu verstehen und sich ihr dadurch näher zu fühlen? Die Lodge war nur zwanzig oder dreißig Meilen von Blossomwood Bay entfernt; wenn es nicht klappte, käme sie viel leichter nach Hause zurück, als wenn sie irgendwo auf einem japanischen Berg festsaß oder in einem abgelegenen balinesischen Dorf gestrandet wäre.

Ganz zu schweigen davon, dass es sie keinen Cent kosten würde.

Beckie trank ihren Kamillentee aus und lächelte, als ein Bild von Sams Gesicht vor ihrem inneren Auge auftauchte. Er war definitiv attraktiv, mit seinen ein bisschen zu langen Locken, den funkelnden braunen Augen und den breiten, muskulösen Schultern, antrainiert, vermutete sie, nicht durch stundenlanges Schuften im mollig warmen Fitnessstudio, sondern im Kajak, Kanu oder vielleicht durch Kaltwasserschwimmen im See. Es hatte sie überrascht, diesen Sog von Anziehung zu spüren, als sie ihn zum ersten Mal getroffen hatte und als sie nach dem Weggang der Gäste noch einen Kaffee geteilt hatten, aber Romantik stand nach dem, was mit Lewis passiert war, definitiv nicht auf der Karte.

Es würde
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